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Mit dieser Gewißtheit (2), ,,daß ihr etwas fehlt", beginnt Pearl S. Buck 
die qualvolle Reise durch alle Kontinente, die sogenannte Verhandlung (4) 
im }frzte-Welt-Warenhaus, um Hoffnung einzukaufen: 

.. Dann begann die lange Reise. die Eltern solcher Kinder so gut ken­
nen. Ich habe seitdem mit vielen gesprochen, und immer ist es das 
gleiche. Von der Überzeugung getrieben, daß es doch irgendjemand 
geben müsse, der heilen kann, s c h l e p p e n w i r u n s � r e 
K i n d e r ü b e r d i e g a n z e E r d e  und suchen den eznen, 
der uns hilft." {S. 26/27) 

Und sie schildert das Ende der Reise, als ihr die unentrinnbare Wahrheit 
in einem einzigen Augenblick kundgetan wird: 

Das Ende der Reise kam in Rochester, Minnesota. Wir waren schließ-
itch in die Mayoklinik geschickt . . . (S. 31) . Und dann kam d e r  A u g e n  b l i c k ,  fiirden ich dankbar sein 
muß, solange ich lebe . . . .  
Ich {habe) dem Menschen zu danken, der eben, als ich vorbei ging, 
aus einem leeren Zimmer trat . . .  
Er kam beinahe verstohlen heraus und winkte mir, ihm in das leere 
Zimmer zu folgen . . .  
Mit beinahe barscher Stimme, die Augen streng auf mich gerichtet, 
begann er in seinem gebrochenen Englisch zu sprechen. ,Sagte er, das 
Kind könne geheilt werden?' 
,Hören Sie, was ich Ihnen sage', befahl er. 
,Ich sage Ihnen, gnädige Frau, das Kind kann niemals normal werden. 
T ä u s c h e n S i e s i c h n i c h t ! Sie werden Ihr Leben zer­
stören und Ihre Familienangehörigen zu Bettlern machen. wenn Sie 
nicht die Hoffnung aufgeben und der Wahrheit ins Auge sehen. Es 
wird nie gesund werden - hören Sie mich? . . .  
Ich sage Ihnen die Wahrheit - zu Ihrem eigenen Wohl! " (S. 34/35) 

Als Ausdruck ihrer grenzenlosen Verzweiflung auf diese Wahrheitsver­
mittlung wird auch die Aggression (3) als Todeswunsch gegen das Kind ver­
ständlich: 

, .Tod wäre viel leichter zu ertragen, denn der Tod ist endgültig; was 
war ist nicht mehr. Wie oft entrang sich meinem Herzen der Auf 
sch;ei, es wäre besser, wenn mein Kind stürbe. Euch, die ihr solches 
nicht kennt, maK dieses Entsetzen einflößen, aber nicht jenen, die 
gleiches erfuhren. Ich hätte den Tod fiir mein Kind willkommen 
geheißen, denn dann wäre es fiir immer gesichert . . .  {S. 42) 
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Um der anderen willen, die den gleichen steinigen Weg gehen müssen, 
muß ich sagen, daß meine innere Auflehnung Jahre dauerte . . . 
. . . Vernunft und Pflichtgefühl können nicht immer die Oberhand 
haben, wenn das Herz gebrochen ist. " {S. 45) 

Die Zeit der Depression (5) wurde schon gekennzeichnet, weil sie von 
Pearl S. Buck als erste Phase ihres Lehrgangs reflektiert wurde. Hinzuweisen 
ist noch darauf, daß sie selbst die zwei vorgestellten Arten der Depression als 
ihre eigenen beschreibt: 

Die antizipierende und die rezipierende Depression als Trauer über die 
ungesicherte Zukunft des Kindes, das einmal von anderen aufgegeben wird, 
und die Trauerarbeit an dem bereits Aufgegebenen, dem eigenen glanzvol ­
len Leben, für einen Rückzug in die Isolation: 

,, . . . stand ich vor z w e i P r o b l e m e n , und es schien mir, 
daß beide unerträglich seien. 
Das erste war die Frage i h r e r Z u  k u n f t . . .  (S. 38) und dazu 
kam das zweite, das Problem des e i g e n e n L e b e n s im Elend. 
Aller Glanz des Lebens ist verschwunden, aller Stolz der Elternschaft 
dahin, man hat das Gefühl, daß das eigene Leben in dem des Kindes 
tatsächlich abgeschnitten ist. Der Strom der Generation ist zum 
Stillstand gekommen .. .  " (S. 42} 

Die für Pearl S. Buck nicht rational erklärbare ,Wende' zur Annahme (6) 
wurde schon als von ihr bezeichnete zweite Phase ihres Lehrgangs vorge­
stellte. Wie intensiv und immer wieder neu aber auch sie das Durchleben der 
Phasen in dem hier geprägten Denkmodell der Spiralphasen erlebt, wird 

,,Der erste Schritt war: die Tatsachen als gegeben hinzunehmen . . .  
. . .  Aber praktisch mußte dieser Schritt viele Male gemacht werden. 
Immer und immer wieder glitt ich hinein. in den Sumpf ... 
Denn die Verzweiflung war zum Sumpf geworden .. .  
Der Anblick von des Nachbarn gesundem Töchterlein . . .  " 

Und analog zur schon beschriebenen Annahme (6) sagt auch Pearl S. 
Buck: 

,Ich erkenne jetzt erst . . .  ' 
mich wieder daran zu freuen, was mir dieses Leben noch 

bieten konnte . . .  
Bücher waren das erste . . .  
Dann kamen . . . Blumen . . .  
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All das begann in einer Art von Verwunderung darüber, daß diese 
Dinge fortbestanden wie bisher, und dann mit der E r  k e n n t n i s , 
daß das, was vorgefallen war, in Wahrheit n i c h t s geändert 
hatten, a u ß e r  m i c h  s e l b s t." (S. 50) 

Die Aktivität (7) ,,Ich tue das . . .  ! " als Zukunftsvorsorge für ihre Toch-
ter auf der Suche nach einem Heim löst eine neue Reisezeit aus: 

„Daß ich nun wußte. was i c h z u t u n habe, und darüber 
nachdenken konnte, wie ich es tun sollte, heilte freilich meinen 
unentrinnbaren Kummer nicht, aber es half mir, m i t ihm zu 
leben .. . " 
„Man muß das Leid tragen, muß wissen, daß Leid, das man ganz auf 
sich nimmt, seine eigenen Gaben in sich schließt. 
Denn das Leid hat seine besondere Alchimie: Es kann in Weisheit 
gewandelt werden, die zwar nicht Freude bringt, aber inneres Glück. " 
(S. 8) 

Schließlich wird das Schreiben und Publizieren der Autobiographie, 
die vor jeder anderen durch grenzenlose Wahrheit als Aufbau einer Bezie­
hungsstruktur zum Leser ausgezeichnet ist, einer von Pearl S. Buck 's sichtba-
ren Akten der Solidarität (8): 

. ,Es wird nicht leicht sein, in allem die Wahrheit zu sagen, aber anderes 
zu erzählen wäre nutzlos." (S. 14) 

Die Nobelpreisträgerin und Mutter macht sich mit jedem Betroffenen auf 

den gemeinsamen Weg: vom Todeswunsch über das Ja zur Tat im gemeinsa-
men Lernen! 

So erlebt Pearl S. Buck ihre Lernchance Krise! 
Wir erkennen, daß wir wechselseitig aufeinander Angewiesene sind, wenn 
Leben, und das heißt mehr als überleben, gelingen soll. Dazu kann das Inter­
aktionsmodell zur Krisenverarbeitung beitragen. 

7. Interaktions-Modell: Krisenverarbeitung in der Weiter · 
b ildung 

Lernorte für derartige Lernprozesse zur Krisenverarbeitung finden sich 
vorrangig in der Weiterbildung; sie hat die Teilnehmerorientierung und 
Zielgruppenarbeit zu ihren Leitprinzipien erhoben, wenn auch in wechseln-
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den Funktionen, (Anfang der 70er Jahre zunächst als Gegenmodell pro­
gressiver Pädagogik gegenüber einer verschulten Erwachsenenbildung, so­
dann mit Beginn der 80er Jahre zunehmend zur Integration von Rand­
gruppen). Dabei schälen sich vier Problembereiche der Zielgruppenarbeit 
in der theoretischen Diskussion heraus: 1.) die begriffliche Klärung von 
Zielgruppenarbeit, 2.) der ungeklärte Stellenwert innerhalb der Weiter­
bildung, 3.) die Organisationsstruktur der Weiterbildung, 4.) die unzurei­
chende Qualifikation der Weiterbildungslehrenden. Es muß darauf verzichtet 
werden, den Problemfeldern hier nachzugehen (vgl. dazu Schuchardt, E. 
„Weiterbildung und behinderte Mitbürger" in VHS i.W. 4/1980); Es sei nur 
festgestellt, daß es eine umfangreiche Literatur zur Zielgruppenarbeit in 
der Weiterbildung gibt; aber eine zur Zielgruppenarbeit mit Behinderten nur 
in wenigen Ansätzen. Hier hat die Verfasserin selbst - nach langjährigen 
Versuchen in der Praxis einer Volkshochschule - ein Modell entwickelt, 
das im folgenden in aller Kürze dargestellt werden soll (vgl. dazu Schu­
chardt, E.: Soziale Integration Behinderter, Band 2: Weiterbildung als 
Krisenverarbeitung, 1983). Ausgehend von der Überlegung, daß Zielgrup­
penarbeit mit Behinderten immer das Ziel haben muß, Behinderte nach 
Möglichkeit zu uneingeschränkter Partizipation an der allgemeinen Weiter­
bildungsarbeit zu befähigen, wurden Weiterbildungsangebote für diesen 
Personenkreis immer nur als Mittel zum Zweck (nach Tietgens „als Brücke 
zur Bildung") nicht aber als Selbstzweck angesehen. Mit anderen Worten: 
Zielgruppenarbeit mit Behinderten muß sich möglichst selbst überflüssig 
werden lassen. Dazu sollte Zielgruppenarbeit als ein Prozeß verstanden 
werden, in dem drei Stadien durchlaufen werden: 

An erster Stelle steht die persönliche Stabilisierung, zunächst allein im 
Kreis Gleichbetroffener und auch außerhalb einer Bildungsstätte, um in 
gewohnter Umgebung die persönlichen Probleme zu klären, sich mit ande­
ren auszutauschen und Ängste abzubauen. Erst danach, wenn jeder sich 
seiner eigenen Lage voll bewußt geworden ist und seine isolierte Situation 
als nicht selbst verschuldet, sondern als gesellschaftlich bedingt erkannt 
hat, ist das Selbstwertgefühl so weit stabilisiert, daß der notwendige Schritt 
gemacht werden kann, die Störung der Beziehungsfähigkeit durch inte­
grative Seminare mit Nichtbehinderten abzubauen. 

Hier setzt das zweite Stadium, die Integration, ein. In gemeinsamen 
Veranstaltungen gilt es, sich der wechselseitigen Vorurteile bewußt zu 
werden, sie auszusprechen und mit Hilfe von Interaktionsanalys.en neue 
veränderte Einstellungs- und Verhaltensweisen des Miteinanders zu erlernen 
(vgl. dazu Mader, W.: Konstitutionsanalyse der Lernsituation, Erwachsenen­
bildung 197 5 ). Wichtig ist dabei vor allem, daß auch der Nichtbehinderte 
die Kompetenz des Behinderten entdeckt und zu würdigen lernt und ihn 
dadurch als Partner gewinnt. Dabei ist natürlich die Gefahr zu vermeiden, 
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daß die Lerngruppe zu einem „Ersatz-Lebenszusammenhang" (Mader) 
wird und in der „Intergruppengenügsamkeit" (Tietgens) erstarrt. 

Aufgabe des Erwachsenenpädagogen muß es sein, das dritte Stadium, 
die Partizipation, auszulösen, nämlich die Teilnehmer der Lerngruppe 
zu befähigen, von sich aus an Veranstaltungen der allgemeinen Weiter­
bildung teilzunehmen oder auch eigene lnteraktionsgebote zu initiieren. 
Das wird dann gelingen, wenn das Selbstwertgefühl auf beiden Seiten 
stabilisiert worden ist, und das Zusammensein ungezwungen und vorur­
teilsfrei verlaufen kann. 

Gegenwärtig werden weitere Konzeptionen in der Weiterbildung mit 
Behinderten und Nichtbehinderten entwickelt. Erste Anstöße setzte auf 
internationaler Ebene das OECD/CERI Seminar in Malmö/Schweden 1980, 
auf nationaler Ebene läuft gegenwärtig ein Forschungsprojekt der Verfasse­
rin im Auftrage des Bundesministers für Bildung und Wissenschaft. Nicht zu. 
letzt wird die von den Vereinten Nationen proklamierte Dekade der Behin­
derten weitere Anstöße für pädagogische Forschung und Praxis geben. 

Zukünftig wird viel davon abhängen, ob angesichts der Verknappung 
der Mittel der Mut zur Innovation wachgehalten und ein Umlernen mit 
dem Ziel der Änderung bestehender Strukturen erreicht werden kann. 




